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Zn Strabon
III 139 heisst es von den Turdetaniern: (jOq:>UlT<XTOl /:)'

€tET&l:OVTCU TWV ' Ißrjpwv OUTOl Kai Tpa/llJaTlK~ XPWVTllt Kai
Tfj<;; 1taAau'i<;; llV~l-Il1<;; EXOUl1l O"unpal-ll-laTll Kai 1tot~lJaTll KaI.
v6/lou<;; EJJllETPOU<;; €taK10"X1Aiwv ETWV, we;; q:>aO"I. Die kultur­
geschichtlich recht interessante SteHe wird nooh werthvoller
dadurch, dass sich der von dem Geographen unbestimmt ge­
lassene Gewährsmann mit ziemlicher Sicherheit feststellen lässt:
es ist, wie W. Ruge (Quaestiones Strabonianae (Lpz. Diss. 1888
p. 30), einer Andeutung C. Wachsmuths folgend, wohl mit Recht
vermllthet hat, Asklepiades von Myrlea, Verfasser einer 1t€­
Pl~Tl1O"I<;; n1Jv Tfj<; T OUpbl1Tavia<;; tevwv, auch sonst mehr­
mals von Strabon benützt. Weder Ruge noch neuerdings
B. A. Mueller De Asclepiade Myrleano p. 16 (Lpz. Disll. 1903)
haben den Fehler der Ueberlieferung bemerkt; es bedarf wobl
nur eines Hinweises, dass zu schreiben ist €tUKIO"XIAiwv
€1twv. Man kann die in Verse gekleidete britannische Druiden­
lebre vergleichen: multi in disciplinam eonveniunt ct a p(~rcntibus

propinquisque mittun/ur. magnUln ibi numerum vcrsuum ediscere
dicuntur (Caes. bell. Gal!. VI 14).

Stettin. G. [{ n a ac k.

Eine Inschrift ans Phafsalos

Der Güte des Herrn Prof. C. D. Buck in Chicago danke
ich den Hinweis auf eine Inschrift aus Pharsalos, die mir bei
Abfassung meines Aufsatzes <ThessaHotis und Pelasgiotis' (in
diesem Museum 58, 598 ff.) leider entgangen war, die aber für
den darin behandelten Gegenstand, die durch die Mischung von
Aeolern und Westgriecben bedingten lol,alen Verschiedenheiten
der nordt.hessalischen Mundart, von einigem Belang ist. Sie ist
veröffentlicht von G. de Sanctis in den Monumenti antiohi pubbl.
per cura d. r. ace. dei Lineel 8 (1898), 66 N.85 und lautet
folgenderrnl\.ssen: T01 UTUlChat &ve9[€J:Kav apxovTwV 2:00'[<XvJll')po
)AO"<xvbpo 1. Die Inschrift ist bereits in ionischem Alphabet ge­
sohrieben daraus erldärt sich der Mangel des F in 'AO"avbpo
im Gegensatz zR zu Fa.O'ihuI-IO~ Phalallna Kern Inscl'. Tbess. ant.
syll. XIX und F<XO"llVbpot;; Orohomenos CIGSept. I 3175, 88 -,
aber sie bezeichnet den langen {j-Laut noch in drei Fällen unter
vieren mit 0, und zwar nicht nur in der Endung des Gen. Sg.,
wo es sich um eine von der des Gen. Plur. damals nooh ab­
weichende Vocalrarbung handeln könnte, sondern auch in der

1 De Sanctis e.rgänzt den Schluss der ersten Zeile zu ave9[EI]!IWV,
es ist aber, da allem Anscheine naoh tJTolXI')Mv-Schreibung befolgt ist,
jedenfal1s nur ein Buchstabe weggefallen. Ich habe [E], nicht [I')J ge­
schrieben im Hinblick auf einen anderen, etwa gleichaltrigen Stein aus
der Nähe von .Pharsalos Coll.-Becht 328: 'Aq>9QVETW Mav1xew.
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ersten Silbe VOll LWO'IlVbpoC;;i wir werden sie also in die ersten
Jahrzehnte des 4. Jh. zu setzen haben.

Das wichtigste, was uns der kleine Text für die Spraoh.
gesohiohte lehrt, was sohon der 61'ste Herausgeber angemerkt
und um dessentwiHen Buok meine Aufmerksaml,eit auf ihn ge­
lenkt bat, Ist, dass man in Pharsalos TOt sagte, wällrend die
Pelasgiotisnur 0\ kennt, in arohaischen (Kero XVIII a Larisa)
so gut wie in späteren (Roffmann Dial. II N. 16,46 Larisa. 7,7.
19. 37. 11, 1 Phalanna. 'E<p. apx. 1900, 53 N. 2,6 Krannon)
Urkunden. Hält man sich gegenwärtig, dass sonst TOl Tat dem
Böotisohen, Elischen und Dorischen im weitesten Sinne des Wottes
eignen, 01 a\ aber dem Asiatisch-Aeolisohen, Tonisch-Attisohen
und Arkadisoh-Kyprisohen, so· wird man geneigt sein das TOt
der Thessaliotis auf Rechnung der westgriechischen Thessaler zu
Bohteillen. Alletdings ist die Scheidung von Westgriechen und
'achäisohen' Griechen nacb TOl. Tat und 01 al niobt so glatt und
reinlich durchzufUhren wie etwa naeh FtKaTi und ~(F)iKOO'1 (Rhein.
Mus. aaU. 614 f.). Denn wir finden einerseits im Kretischen,
also einem der <strengst'dorischen Dialeltte l von den ältesten
Denkmälern an 01 cd, bis auf den äussersten Osten del' Insel,
für den uns aue Hanos TOt (Coll.-Beoht. 5058, 2; 3. JII.) TOtbe
(ib. 5060, 59; 138 oder 132 v. Ohr.) belegt ist; hier werden wir
entweder 01 al aus der Sprache der seiIon vor der dorischen
Einwanderung in Iireta ansässigen 'achäischen' Griechen her­
zuleiten haben oder - und das ist wahrscheinlicher, so lange
nicht anderwe,itige unzweideutige Ueberreste dieses vordorisoll.tm
Griechisoh in geschichtlicher Zeit auf der Insel nachgewiesen
sind 1 - annehmen dürfen, dass die kretische Mundart in ihrem
Sonderleben, nach der Abzweigullg von dem dorischen Mutter­
dialekt des Festlandes dieselbe analogische Ersetzung von TOI Tal
durch 0\ al vorgenommen hat, die schon Jahrhunderte früher bei
den 'aohäischen' Grieohen stattgefunden hatte; ItanoB kann von
dillseI' Umgestaltung verschont geblichen sein oder"naohträglich

>vom dorischen Kleinasien her, für dessen Einfluss auf den Osten
;Kretas Blass in der Einleitung zu seiner Ausgabe der kretisohen
i'~bschriften in der Collitz-Bechtel'schen Sammlung IH 2 S. 228 f.

erkenswerthe Indizien beigebracht 111\1, TOI erhalten haben.
der anderen Seite aber hat Homer neben 01 a\ noch TOI Tal,
diese Thatsache wid man spl'achgesohichtlich nicht wolll

rs aURlegen können .als dahin, dass zu der Zeit als die
Rpraclle sich auszubilden begann, llei den Aeolern sei es

.enR, sei es des europäischen Mutterlandes die älteren
en noch ausschliesslich oder neben den jiingeren Neu-

1 Den Anschauungen, die soeben Meister in seinem Buche: Dorer
Allhier I (Leipzig 1904} über diese Fragen entwickelt hat, kann
so vielerlei ich im einzelnen aus der Schrift gelernt babe, dooh

grossen zu meinem Bedauern weder was Kreta noch was Lakonien
Argolis betrifft, mich ansohliessen.
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bildungen im Gebrauch waren 1. So könnte man allenfalls auch
in dem TOI der pharsalischen Inschrift ein Ueberlebeel aus ur­
alter Ztlit erblicken, dh: meinen, die Neubildung Ot ai habe nur
im östlichen Thessalien, nicht auch im westlichen Eingang ge­
funden. Doch wird man, alles zusammen erwogen, wohl der zu­
erst vorgetragenen Erklärung den Vorzug geben, also für TOl

das spätere Eindringen der Westgriechen vel'antwortlich maohen.
Ein zweite Form von Bedeutung in unserem Denkmal ist

ave6[E]K<XV; sie ermöglicht übm' ov- und &v- in Thessalien be­
stimmter und besser zu urtheilen als Rhein. :Mus. 58, 600 ge­
schehen. Die Pelasgiotis weist von den arolJaischen Texten
(Kern X VII. XVIII. XX) an ov- auf wie die kleinasiatische
Aeolis. Also ist av- in Pharsalos von den Westgrieohen ein­
geführt worden, und wenn von jüngeren Insohriften ebendaher
die eine (Hoffm. 68, 1) av-, die andere (Hoffm. 67, 4) ov- hat,
80 ist jenes altherechtigt, dieseR erst von der PeIasgiotis her
nen herübergebraoht worden im Zusammenhange mit dem Wieder­
vorrücken aItiiolischer SpracheigentlJümlicbkeitenvon Osten nach
Westen, das wir in jüngerer Zeit auoh sonst an dem einen oder
anderen Punkte beobachten können (vg1. Rhein. Mus. 58, 601. 605),
oder aus der Redeweise der Penesten von Neuem an die Ober­
fläche gelangt. Damit wächst denn auch die Wahrsoheinlichkeit,
dass die av-, die wir noch weiter westlich, in Kierion Hoffmann
03, 11, Pelinna Col1.- Becht. 336, Tl'iklia ib. 335 in freilioh l'echt
späten Inschriften antreffen, nicht erst duroh die Gemeinspracbe
dorthin verpflanzt, sondern seit dem Einbrucb der Weststämme
dort heimisoh sind.

Boun. Felix Solmsen.

ZeitbestimJltnng einer Inchrift
Die Insohrift CI.A. TI 1, 172 verlegt Köhler etwa in die Zeit

von 340-33, weil mehrere der bier erwähnten Personen aus
den Seeurkunden DemORthenischer Zeit bekannt sind und der
Sobriftcharakter auf die 110. oder 111. 01. zu weisen scheint. Der
Ansieht Köhlers folgt Larfeld (Handbuch d. griech. Epigraphik
11 95), ebenso .Miohel (Reeuen d' inscr. Gr.) und Kirchner (Pros­
opogr. att.). Indes wird unter den Beisteue.rnden Pamphilos,
Sohn des Chairephilos, aus Paiania erwähnt, von dem wir
wissen, dass er nebst seinem Vater und BrUdern, Pheidon und

1 Im übrigen soheinen 'to{ 'tal in der älteren epischen Sprache
lediglich als selbständiges Pronomen, nicht als Artikel verwendet worden
zu sein; wenigstens habe ich bei einer Durchsicht der Belegstellen in der
lIias, die ich an der Hand von Gebrings Index vo mmen habe,
'to{ in letzterer Funktion nur 1j! 369 und Q 6l:!7 en, also in an-
erkanut jungeren Biichl:'rn. Dazu stimmt, dass auch die Tragödie bis·
weilen 'tol IlEV - 'tol bE sagt, doch lasst sich die Frage, woher sie die
J!'orm hat, bei den mannigfaltigeu Quellen, aus denen ihre Sprache ge­
speist worden ist, nicht beantworten.




